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Bivei iiberfliifjige Jnitiativen 35

unjere dffentlidgen JInftanzen und Organifationen aber {dver belafjten”,
fo erfordert diefed jdharfe Urteil eine ebenjo jdarfe Nupanivendung gegen-
itber dhnlichen Boltabegehren. Jnbejjen wollen wir hier nidht den Degen
ber Polemift ergreifen. €3 gibt heute wirklidyfeitdnahe Probleme in Fiille,
mwelde die JBufjammenarbeit Aller erfordern und bem Streit ber Worte
unb Normen feinen Raum gewdhren. ©o moge denn jener wadere Mann
aug dem PBolte das lepte Wort behalten, der uns im Gejprid) erfldrte,
er eradhte den Mefhranbau in der Landwirtidajt fiir widytiger ald die Ber-
mebhrung der Regierungsiejjel. ,E2 ijt gejdjeiter,” jagte diejer niichterne
Sobhn Tells, , Kartoffeln zu pflanzen jtatt Jnitiativen zu gebdren!”

Deutfdyer und franzdfifdyer Seifl.

Bon €ridy Brod.

@aﬁ pas Verhdltnis Deutjd)land = Franfreid) politijd) db a & Problem besd
fejtlandifchen Guropas bedeutet, ift feit langem erfannt. LWeniger
Allgemeingut ijt, dbap aud)y bas geijtige Berhdltnis von Deutjdhland
und Franfreid)y bdie geiftige Grundfpannung Guropasd in {id) birgt.
Diefe Gpannung hHhat natiiclidh eine negative unbd eine pojitive Seite.
Gefd)idytlich ift die negative Seite, bdie ber gegenfeitigen Derfehe-
rung und bdaraud folgenber Streitigfeiten auf Leben und Tod, in der
RNeuzeit vorherridhend. €3 liegt gang im Wefen dbes Verhdltnijfesd, bap bie
Lerteperung meijtend fjtarfer in der Wet-Oft-Ridhytung verlief, wahrend
in umgefehrter Ridtung eine oft geradbezu geriifhrte BVerehrung durd) lange
Beiten vortwog. Das fommt daber, dbaf der Franzoje die gejdhlojjenere
Geijtesgeftalt bejipt, welde zwar aud) den Hinjzutritt fremder Dimene
fionen braudyt, um nidht in magjtablofe Berjladyung zu verjinten, jedod)
biefen Hinzutritt leidter ald Bedrohung ihrer Gejdlojjenheit empfinbdet
und baher unbemwupter aufnehmen mufpy. Aufi beutjder Seite wurbe Frani-
reid) immer tvieder von tveiten RKreifen in die jehnjudhtdvolle Liebe mit-
einge{cdhlofjen, welde der Wenjd) des Norbens fiir jene Geiftesart empfin-
bet, die {id), feinem grofen Brud), feinem nie begniigten Unendlid)feits-
ftreben gegeniiber, aud) in geijtiger Hod)form eine gliidlige Rundung von
Ratur und ihrer Naivitdt ju mwabren toufte. Diefe bhijtorijde deutjde
Sranfreid)begeifterung ift im Grunbde eine Wbart ber beutiden Jtalien-
fehnjudyt.

Dasd Perhdltnid des dbeutjdhen zum franzdjijden Geijte ift alfo fo
tief wefentlid), bap aud) unter allen Feindjeligfeiten dod) eigentlid) jederzeit
ein verborgened Cinftrdmen von geijtigen Cinfliifjen in beiben Ridhtungen
dba war. Ja bei Betrad)tung bdber Dialeftif, welde {ich barin auslebte,
ift bie Gefahr gerabe die, bap jenes Wefentlidhe uns in allzu elementarer
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nadter Begrifflidhteit erjdeinen will. €3 ergibt jid) dbann nidhts als eine
umfajjende Sdylagwortbilbung, und die Sdylagwodrter mwerden leicht 3u
Sdylagmaffen. Dasd primitive Gerede von ,Statijd) und Dynamijd)”,
,Rlafjif und Romantif”, in dbem ein twefenhajter Kern unleugbar ift, fithrt
leidht 3u dem nod) groberen Unjinn vom ,gewaltgldubigen militarijti-
jhen Herdengeift’” gegen ,geiziges verfalfted Bourgeoidtum”. Mit derlet
ift nidhtd anzufangen als Pobelgefdrei zu injzenieren. Jn dben Disdfuj-
jionen ber Ieitungen mwirten jolde Ctifetten nur alé Yerewigung alter
Borurtetle, welde bie jrudptbare Wirflidhteit verdbecden, aud) wo jie fri-
tijiert mwerden mup — bdie Wirflid)feit des Frembden, aber aud) die ded
Cigenen. Ganz befonbers verhingnisvoll wicft {ich dad aus, wenn ber
uralte Trid aller joldhen Polemifen dazu tritt, den Jdealtyp des Cigenen
gegen den Durd)jdnitts- oder gar geringjten Typ des Frembden ausdzu-
fpielen. Und mwill man mit Frudytbarfeit biejenige Typijierung vornel)-
men, die jid) hier aufdrdngt und aud) weiterfiihren fann, jo ijt die Vor-
ausfebung ein reidje3 und lebendig wad)jendes Material aus allen Schichten
pes Geijtes und Lebens, mit dem bdie Theorie immer wieder neu fon-
frontiert wird. CEine weitere Vorausjepung ijt, dap man iiberall bdas
‘Pofjitive fieht, bis zur Liebe, died aber nirgends in blinde, fritif- und
wiirbelofe LVerliebtheit ausartet — twedber bem Cigenen nod) dem Frem-
ben gegeniiber. Unter diejen Wedingungen bemerft man, dap nirgends
atwijchen ben grofen Ruituren fabhler Parallelidmusd oder reine Gegen-
faplichfeit dber Begriffe herrjdht, jondern dap iiberall Reidhtum, Vertvid-
lung, gegenlaujende lUnterftromungen, Cingigartigfeit jeber Crjcdheinung
mitanefend ift. Das entipriht aud) der volfijden und rajjifchen Jujam-
menfepung beider Bolfer. Jn Deutjd)land fommt bejonders ber fonfej-
fionelle Gegenfap Hinzu, wm dad Bild durcdh) verwirrende und jidh freu-
sende Polarifierungen zu bereidhern.

RNatiirlid) ift {iberhaupt bejonders bei grofen Bolfern, beren Bereid)
ftacfe Yand{d)aftliche, flimatijche, anthropologijde, mundartliche, gejchicht-
liche Unter{chiede iibergreift, ber mafgebende geiftige Typus entweder ein
partifuldrer, der fiir bas Ganze al3 reprdfentativ angejebhen wird, vber eine
tbeale Bufammenfajjung in der Wirtlichteit zerjtreuter Cigenjdhaften. So
fteht jich ber Deutjdhe in jeinem gejd)idtlichen Selbjtbervuptiein, indbejon-
bere in ber Auseinanderfepung mit romanijden Bolfern, hauptjadhlich als
Menjchen ded Nordens, obwohl ed)t deutjde Crideinungen wie Mozart
oder Lefjing 3iveifellos dabei allufehr an die Peripherie ju jtehen fom-
men. So fieht jidh) andererfeitd der Franzofe hauptjddlid) ald Menjdjen
per Mittelmeerlandjdaft, obwoh( jeine Kultur fiihrende Geijter von aus-
gejprodjen nordhajtem Charafter umjapt. Wir vermeiden bad Wort ,,nor-
dijdy”, um bdie hier nid)t allein ausdidlaggebenden Rajjenbegrifje fernzu-
balten. €3 {deint uns vielmehr wedmdpig, bon einer andern Sdyidht aus-
zugeben, berjenigen der ,,Lanbdjdhaft’’, twobei died Wort verjtanden twird
in der heute oft itblichen, Halb itbertragenen Bebeutung einer jdymwebenden
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Ginbeit 3wijdjen dbem Naturbild, weldesd aud) vom Menjden mitbearbeitet
ift, und dem Kulturbild, weldesd aud) von ber Natur mitvorgeformt ift.
Jn diefem Sinne ift zweifellod die deutjde Kultur vorwiegend von der
nordlichen Landidaft geprdgt, die jranzdjijdhe vom Mittelmeerraum. Dabher
per franzdjifde Jug auf Form, Umrif, Bordbergrund, Klarheit, AUbge-
jeptheit, Begrenjung. Das Lidht formt bie Grundelemente diefer Lanbd-
jhaft, es fept die Dimenfionen hart voneinander ab und verleiht den
Dingen jdarfe Ronturen. DVer Franzofe ijt ugenmenjd). Der Deutjde
[ebt in einer unjinnliden, einen grofen Teil ded Jahred nebelvermwifchten
Landjdaft. Hier aljo liegt nidh)t Umrif, jonbern {dimmernde Ddmnre-
rung, nid)t die Form, jondern ber Jnhalt in jeinem ,,Wejen” und feiner in
jich bleibenden Selbjtbetvequng zugrunde. Dasd ergibt ald Grundelement
Hintergrund, Stromen, Einbeziehung, Fiille, Unendlidfeit.

Kaum haben wir bies Sdema Hingejest, jo mddten wir es beinale
wieder uriidnehmen; fo jehr verfiihren dieje Pojitionen zu rohejtem Sdye-
matidmud und u allzu {dlidten Werturteifen. E3 hat dbenn aud) auf
beiben Seiten Fleine, ja gropere Geifter genug gegeben, bdie jene Pofis
tionen in biefem Sinne ausgeniit haben. Wie viele Deutjcdhe haben immer
mwieder gepredigt, nur dbas ewige IWiihlen und Stiirmen, das ungeheuerlicde
Hinausidyieen iiber Alles fei menjdenmwiirdig und bes Deutjdjen tviirdig;
alle fertige Geftalt fei eng, glatt und jpiebiirgerlic). Und anbdbrerjeitsd wie-
per: Wie viele Franzofen haben fich durd) Maf und Gleichgewidht ald Crbe
per Antife gefiihlt, und die Deut{dhen als die nebulofen, zucdhtlojen, be-
raujdyten Barbaren dbem gegeniibergejtellt. Dabei war DLei den Tlautejten
Wortfithrern auf beiben Seiten die BVerfeperung von Form ober von Hine
augidyiegen iiber bie Form oft nur je eine Unfdbhigfeit bazu. Tropdem
hanbelt es f{id) hier um wefenbhajte, unerjdopilid) jrudytbare Lebensgegen-
fdge, dbie nur bann ur Wafje der Polemif werden, wenn jich der Menjd
parin verfdrtet und bemwupt abjolut fept. Dann {ind fie aber fdhon ent-
artet, twie e3 im SLaufe ber beidben Geijtesgeidyichten mehr ald einmal
eintrat. Tieferen WAufjdluf ju gewinnen, mup man jene Geiftesjtellun-
gen in ifrer pojitiven Yusdgeftaltung betradten. Dann exrjdeinen ohne
eiteres bDie eigentlidhen Rerngebiete ber geiftigen Crzeugung, auj twel-
den jid) nad) der umrifjenen Grundausdridhtung die beidben Kulturgeijter
entfalten muften: in Franfreid) bildbende Kunit, aphorijtijdye Gejellfchafts=
philojophie, Roman; in Deutjd)land Mujit, jpjtematijche Metaphyiif, Lyrik.

Das erweift jid) aldbald an der Gejdyichte. Dap das jranzdfijhe Jdeal
bon Form und Enbdlicdhfeit ber Untife entftammt, ijt felbjt im Mittelalter
nidht ganz vertwijdt, wo germanijded BVolfdtum im Norden Franfreid)3d
nody jtarf ijt und jeinen Cinfluf durd) eine reidhe Buntheit und Volljaj-
tigfeit ber Rultur an ben Tag legt. Die Gotif, bie grofte Sdhipfung bded
franzdjijdhen eifted iiberhaupt, bringt eine ewige Jujammenfajjung des
franzoiijden Formitrebend mit der dyriftlid-germanijdjen Unendlidhfeits-
ibee. Die franzdjifde Renaiffance verjtdirft bas Cinftromen ber Untife
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unb entfejfelt nod) weiter unbefiimmerte Lebensfiille, welde durd) die Re-
ligionstriege jur Budytlojigteit, ja Roheit getrieben wird. Um 1600 fommt
ber grofie Umjd)iwung, mitteld defjen Franfreid) nad) der Meinung vieler
erft ridhtig zu fid) jelbjt fommt. Durd) dbie betwuite Spradreform, durd
ben Rationalidmusd und Moralidmus eines Corneille und Dedcartesd jiegt
auf der ganzen Linie dad Jdeal der Form, ded Mafes, der Haltung und
Buriidhaltung, der Abjdyneidbung alled Uppigen und unbefitmmert Wue
dernden. Bald zwar wird jpdter dieje Selbftbejdhrdanfung Borwand, den
fich angeborene Sdhwad)lichfeit judht, wird philiftrds und Flafjjizijtijc). Wber
mwdbhrend ded Grand siecle mangelt dber Lebensftoff nicht, um immer tieber
groBe unbd gefpannte Uusjormungen jener jranzdjijdhen RKlajjit zu ermig-
lichen. @3 gibt dba madytvolle Geftaltungen, dbie jo lautlos {ind, dap man
hinhordhen muP, um zu Horven, wie Drud und Sug gebdndigter Krdfte
hinter den fjteinermen Formen [eben. Cine Pringejfin von Cleve, eine
Phiadra, die feeljorgerijden Briefe eined Fénelon, die Fiihrergeftalten von
Port Royal!) — bas fjindb Berwirflidhungen, beren Haltung, eng iiber
gefjelljchaftlicher Sitte geformt, threr Lebendmadytigfeit nidhtd abzieht, jon-
pern jie nod) bebend verinjtinbdigt.

Aber indem biefe Lebendmdadytigleit jich verdiinnt, gelangt bie rege
und hodygeipannte Kunjt= und Gefelljchajtdtheorie nidht zum Begreifen,
morauf bdenn die offenbare BVerwejenlojung der nadtlajjijden Form=
jdhopfungen berubht; benn die Lebendmddtigfeit ift vom theoretijdhen An-
jap der Formibee ausd nidht ald Begriff zu erreiden. Dieje Theorie jieht
pann immer nur den Riidfall in den Sdytouljt, dber aber nun nid)t mehr
(iberfiille, jonbern aufgeblajene Sdhwdde ijt. — Die Kunjt- und die Ge-
jelljdhaft3theorie gehen in diejen Jahrhunbderten in Franfreid) immer aufs
engjte Hand in Hand. Dasd liegt weitgehend an ihrer jtarfen Beziehung
auf den Hof, db. h. auj Crfolg, welder aber innerhalb bed jdharfen Wett-
betverbd und in einem MWedium, dbad dburd) ein immer engered Spiel um
Madht, Cinflup, Geld, Rubhm, Fiirjftengunit und Frauenliebe aujsd Hhochjte
— aud) geijtig — verfeinert ift, jehr jhwer juteil wird. Daher fommt bas
gemeinfame Jdeal und Wertfriterium biejer beidben Difziplinen; Plaire,
gefallen, ein an {id) flacdher Begriff, der neben ber duperlichen Criolgs-
beziehung auch dburd) feine Blinbheit gegeniiber ber Lebenstiefe {ich der
KQunit bald al3 Sdyranfe auferlegt.

©o hohlt jid) dag flajjijde formale Jbeal ziemlid) bald aud, und um
1730 ijt nur nod) ein flappriger Sdyemen dbavon vorhanden. Alle die feinen
Grundbegriffe und Urwdrter dbesd Louis-quatorze {ind im Régence bereit3

1) Niegidye, der eine unleugbar feine Empfindung hatte fitr jdledyte Manieren
in der Religion, fiir einen gewifjen Pietidmus, der i) mit unverjdimter Selbjt-
verjtandlidhleit mit jeinen nidytigiten JInterefjen in Gotted Fiirjorge fejtnijtet, jah
jehr {hon, ie die tiefjiten und ebeljten Dinge de3 tlajjijden jranzdiijden Katholi-
3i8mus in pojitivem Jufjammenhang mit Bienjéance, der dhonen und bamit eben
mehr al3 jdonen Form im Umgang jtehen. (,Morgenrite”, 192.)
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in unvorjtellbarem Mafe ausdgeleiert. Ebenjo grop iwie der moralijdye
ift in biefer eit der intelleftuelle Leidhtjinn, die Frivolitdt, die jdmmer=
lide Seidhtheit in allem Geijtigen, twozu bdie franzdjijde Geijtedform
immer Gefahr bot, wenn fjie iiber alle Tiefen weg ber Pointe nadhept.
Aber bie Pointe ift dbas, wad undbdmpjbare, unerjdhopjliche Lebenbdigleit
vortdujden joll, und bied fiihrt aud) in der Entartung weiter. Ganyz ijt
bad Bemwuptjein ded, Lebend” aud) in dber franzdjijden Formiultur nie
verloren gegangen. Jn der WAjthetit und der Gefellfchaftdtheorie ded 17.
Sahrhunbdertd irclidtert die vermifte Dimenfion immer in taujend feinen
Cingelzitgen um die GSrundproportion herum. Sdlieplid) ift e3 aber, anjap-
weife {don ziemlid) friihe, gerade deren ernjtefte Bertiefung, gerabe der
Criolg3d= unbd Gefallend-Gejidhtdpuntt, Berjagen gegeniiber nun ganz zu
Enbe gedbadht, der hier eine neue Tiire aufjtopt. Der Jmperativ zu ge-
fallen Hatte eine grope Sdheintvelt hervorgezaubert, da nur dieje Beziehung
bed Gefallensd wefentlich war. Die Feinheit diefer Welt fam aber nidht
nur bon ber Feinheit, die der Schhein getwvinnen mupte, um zu itberzeugen,
fondern aud) von einem tiefen, mitjdwingenden Betvuftjein, daf Sdein
itber Crideinung mit dem bejten Sinne bon Form verbunden bleibe. So=-
bald man nur die Unterjuchung zu Ende trieb, wozu man infolge ded immer
groferen unbd feineren Angebotsd an itberzeugenbem Sdein gendtigt wurde:
bie Unterjuchung ndamlid), wie der feinjte, erfolgverheiBendjte Sdhein u
erzeugen fei — jo mwar jdhlieflid) die Antwort unausbleiblid): nur durd) bie
Wirtlihteit. Diefe Dimenjion mwird gemwdhrt und erdjfnet durd) den Cine
brud) be3 englijd-germanijden Jdeald in die Witte ded 18. Jahrhunbderts;
ed geivinnt eine jranzdjijde Form in Roufjeau.

Der Stil Louis-seize, der bie Untife ald bas ,Natiirlide” erjdyei-
nen [dft, {dlieft {icd) iiber diejen Natur-Begrifi an, und eine neue RUajfit
judt jid) mit Chénier, David und dem Cmpire durdzufjegen. Aber mwebder
mit diefem, nod) mit Jngred, Puvid de Chavanned und ben Parnassiens
fommt es wivilid) zu einer neuen Rlajfif. So interejfant dieje Cridei-
nungen edyte JBiige der RKIajfif zu erneuern {treben, jo bleibt dba3d Diinne
allzu nabe, und feinen Wugenblid vermdgen fjie ihrem JFahrhundert den
Stempel aufzudriiden. WAber aud) dbie Romantif, die, obwohl uripriinglich
aud(dnbdijded Gewdd)3, dod) iiber ben Lebendigleitdtult jtarfes Unredht auf
edht franzbjijdhe Tradition gewann, bhdalt Franfreidh nidht in ihrem
Sdyofe feit.

Was bad 19. Jahrhundert hier eigentlidh fenngzeidnet, ijt eine Eridei-
nung jenfjeitd diejer Gegenjdpe. Sie iibernimmt von dber RLajjif bas , Niidy-
terne” (sobre), mwelded barauj verzidytet, maBloje ibeelle Hintergriinde
aufzureifen; von der Romantif dad Wbftellen auf bdie Lebendigfeit und
auf die Fitlle ded Sinnliden; alfo Dinge, die ziemlidh leidht ein Ganged
geben fonnen. Worin faft alle Ridtungen einig find, ift die Natur, das
Qeben ,,ivie e3 ift” feftzuhalten — bied nidht im Sinne eined dbogmatijdhen
Naturalidmusd, jondern ald eine rvdtielhafte, {iige und entjeplidhe Cinmalig-
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feit und ohne Vermijdyung mit Jdbeen. Dad gilt fiix bie beiben grofen
Hauptgebiete des franzdjijhen Geiftes im 19. Jahrhundert, die Malevei
und dben Roman. Jm Homan ridytet jid) dbie franzdiijhe Spradhe mit ihrem
tlajjijden Natiirlidhteitsideal, deren , Einfadhheit” ein hodhzujammengejeb-
tes Entiwidlungderzeugnis ijt und baher bei mandjerlei Starrheit der Mittel
hohen Nitancenreidhtum einjdyliegen fann, umjdiveiflos auf dasd Unerjdopf-
licge, aber Berufungslofe ber menjdlichen Seele, bejonderd innerhalb der
®efelljchaft. Die Malerei entjagt gleidhfalld mehr und mebhr den ideellen
LBormwiirfen und BVorwdnden. Dasd Natiirliche wird hier nidht al8 Gegen-
jap zum Geijt Gegenjtand einer jehnjiichtigen Lebendphilojophie tvie in
Deutjdhland; e3 bleibt ideell unbeachtet, und damit erbliiht ed mit bejone
perem Reidhtum in jeiner erijtentiellen Sdyilberung. JInsbejonbdere bad
Crotijche twird nidht philojophifd) ertveicht, ed bleibt in fich jelbft, bleibt ba3
Komifdie und Tragijdhe, bleibt dbas gany Bedeutungslofe, Frivole, Leidhte
fertige, aber auc) bad ganz Wusmwegsloje, Uniibermwindlide, Zermalmenbde.
Sdyon bdied ergibt die merfmwiirbige Biweiteilung diefer jo einbeitlichen Na-
tion im 19. Jabhrhundert. Dad breite Volf fann mit Unmut leidhtjinnig
fein, alferding3d aud) mit Nidytdnupigfeit, jogar in Dingen, wo es feined-
fall3 erlaubt ift. Der Franzoje fann {id) jein Dafein innerlich und duper-
lich berart verfliifjigen, thythmijieren, jtilijieren, baf bie tdanzerijde Form
ben Jnbalt ganz aufzehrt, baf die djthetijhe Geldjtheit, die Lojung durd
den usbrud eine logijdje und moralijdhe Lojung vortdujdt (dbie jdhonjten
Beijpiele find fpdter die Filme von René Clair). Dasd ergibt eine umnge-
heure Gntlaftung, aber aud) eine groge Gefahr. Die bejeitigte Lajt walst
fid) mit voller Wuddht auf das andere Crtrem jenjeits einer breiten Spiep-
biirgerjd)icht, auj die wirtlidh) Geiftigen. Sie haben fidh) auf Gedeih unbd
Berderb auf dem , Leben’ eingejd)ifit, wie ed aftuell, rein gegentvirtig
{id) bietet. Ganz aber und mit Betwuptjein auj die Lebendigleit ded Lebens
angeiefen zu fein, dasd treibt auf die Dauer ind Negative; dad madyt bie
Bilanz zu Null. Graujiger ift bad Nidht3 der {id) jelbjt iiberlajjenen Dinge
pom Deutidjen nirgendd auj gebanftlidhem Wege entjdjleiert tworben, al3
pom Franzofen auf bem Wege ber Lebensjdyilberung.

Run zur Wefendentwidlung ded deutjden Geifte3 — bdie wir notge-
brungen ebenfo ftarf vereinfadjen und fiix beftimmte Beiten faft punttuell
sujammendrdingen miifjen. RKein Bolf wohl( hat die furdytbare Situation
am Gnbe bes Mittelalterd o gewaltig erlebt wie dad deutjde. Der ber-
gende mittelalterliche Stufenbau von Natur zur ibernatur war gejprengt,
die Stufen waren abgebroden: Wuf der einen Seite tlaffte bie aufgerijjene
Unendlichfeit dbed Weltalld, auf der andern war der Menfd) in jid) felbjt
suriidgeworfen und eingejd)lofjen. Diijter brad) dber Vorabend ber Refor-
mation herein. Dasd Jd) rang in {id) felbjt, nad) aufen, nad) Geftalt,
ie in einem 3dh verfilzten Sumpfe. Bejonders die grofe Malerei und
Plajtit, welde Deutjchland in diefer Lage al3d irgendwie einmalige Sache
hervortrieb, reden bon biefem KRampf. Mddtige Krdfte find am Werte,
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aber {ie bredjen nid)t durd), e3 bleibt dasd ent{dheidbende Jnnere allzu jehr
in Dumpfheit, Qual, Unfreibheit hiangen, ohne zu twijjen, wie ihm gejdieht.
Die Form ift jdhwer, {prode, ungeldft (wo jie fliifjiger ijt, ijt jie Berrat und
Driidebergerei), bas Jnnere wirb nid)t voll abgebildbet. Der Menjd) tdmpft
fid) ab und weif nidht tlar, wo jein Jiel liegt. Weld) ein Sdyaujpiel, dbap
fid) ein Bolf aus der lepten Gejpanntheit ziellofen Leibens ein einziged Wert
abringt, bas allegd jagt: ein ganzed Heitalter und jeine Tragdbdie, auf
einem Gebiete, auf bem es nie vorher und nie nadyher jein Lefsted geben
mwird. Wir meinen den Jjenheimer Altar.

Die Berjude politijdher Neugejtaltung verfangen jid) in ber Cinge-
{dhlojfenteit bes Cinzelnen in der Metaphyjit jeines Jhs. Hhnlides bilbet
fich) deutlicher ober unbdeutlidher in bden religidfen Rdmpfen der Feit ab.
Das magjtabloje Mit=jid-allein-jein des Iy, jo ehrlid), jo wejenhajt eined
Teilvechtd iiberzeugt, jo frdftejd)iwvanger es ijt, ijt trop Dejtigfter Feinbd-
jdhajt Luthern und den Spiritualiften gemeinfam. Das Wlled-oder-nidhts
diefer Pojition fann aud) nidyt dburdygehalten werden. Der Verjud), durdh
naive Kanonijierung der eigenen Sdyriftauslegung ju einer objeftiven Ge-
ftaltung bes Glaubens zu gelangen, bleibt im [efften ebenfo privat tvie die
Kirdengejtaltung. Alle Heftigteit der Polemif taujd)t nidht bariiber Hhintweg.
Der LVerjud), die Religion in einer radifal antimyjtijden Weife gany ins
dufere, ind Du zu befejtigen (Heute von Buber und Gogarten erneuert),
bleibt bei Luther allzuoft dad Sidyiiberid)lagen einer geftaltunfdbhigen ?)
Sunerlichfeit. Jmmerhin findet die Haltung der reinen Jnnerlichfeit {pdter
ein groged Gebiet, o jie gang wejenhaft twird: die Mujif, in der dag Jd)
bollig innerlid) mit jich allein fein barf und dod)y Gejtalt, ja gerabe darin
Geftalt jdhafijt.

RNad) der todlidhen Cridlaffung, in welde der jrudytlos verfdampite
Drang nad) Geftalt um 1600 gejunfen twar, erfolgt ein neuer ufbrud) im
Barod; aber er gelingt aud) nid)t ganz. Jn den tragijden Fdllen jeitigt
per Wille, der {id) umjo eher dad Huperjte und Ungeheure jum Jiele nimmt,
ald er irgendiwo tvei, nur Wille zu jein — einen KRrampf, dexr jid) jelbft
bemmt. Anbertvdrtd gelingt, von gliidlider Leidytigleit bejtimmter Stam-
meddyaraftere unterftiigt, ein Sid)hinausftehlen, dad vor dem volligen
Leidhtiinn zu den begliidendjten Dingen gelangt. So bdie grofe Bautunit
um 1700, weldjer 3u einer guten Stunbde der Entjpannung, des Offen-
ftebensd in einer romaniid) angeregten Sinnenfiille jich audzubreiten gliict.

2) Gehr deutlid) liee jid) dieje Cigenjdhajt ausd bem Stile Lutherd madjen,
jo bejonberd aus feiner Art, zur volligen Ausjdopfung einer Vorftellung in une
ftrufturierter Weife jhnonpme oder dhnlidhe Begriffe aneinanbderjuhiufen — tvas
jich audy bei vielen bdeutiden Jeitgenojjen Luthers finbdet, jo bejonderd bei Seba-
ftian Frand. CEalvin iibernimmt mit vielem anbern jtellentveije bdiefe Manier,
die jedbod) dann in jeinem falten und flaren Franzojijd) eine ganz anbdere Funftion
erhdlt. {tber vier Jabhrhunbderte hHinweg [dft jid) dann diejelbe gejtaltiofe Stilart
wieder bei dbem ftarf deutjd) beeinfluften H.-F. Wmiel fejtitellen.
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Der entjdjeidende WUnfturm auj Sadje und Gefjtalt erfolgt um 1800;
unbd died ift mit bem perifleijden Jeitalter und der italienijdhen Renaifjance
wohl dad gropte Sdyaujpiel, da3d die Menjdfeit geboten Hhat. Der BVerjud
wird fehr tief innen angefept, vielleicht zu tief. Dasd Jd) Hholt jo weit aus,
bap ed riidivdrtd in fid) jelbft einbridht; ed erfindet jidh) felbft al3 neue
Dimenfion de3 Denfens. Sturm und Drang jerriitteten jhon dasd Hufere,
bie Pbhilojophie jept dad jort, {dhlieplid) zerjtort der abjolute Jdealidmus
ben Gegenftand vollig. Goethe und Hegel gebieten Cinbalt; jener Hat
Sturm und Drang, biejfer dben romantijdjen Jbealidmus durdlebt und iiber-
wundben. Dad rein Jnnerlide ift ihnen nidhts; wicklid) ift nur, was exe
jcheint. Uber gerabe bei Hegel ift bie ftrengjte Wuferlegung vbon Form,
bon Sadje {o ungemein tief innen befeftigt, bap die Spannung reifen muf.
Wihrend in der Breite (i) die Sadybejejfenheit desd 19. Jahrhundertsd aus-
tobt, jdwelgt jich bas grofe Jeitalter ber deutjden Lyrif in den Herr-
lichteiten ded inneren Reid)3 der Seele aud. Die Mujif zeugt {id), eng da-
mit verjdywiftert, fort. Niepjde jteigert die maploje Selbjtburdhdringung
bed Jd) big 3u einem uniiberjdyrittenen Grade ber Selbitentfdhleierung, der
fajt nur nod) tragifch ift. Hier, an der Jahrhundertidhivelle, Halten wir,
mie bei Franfreid), ein.

Nun ijt ju erfldren, wie 3wei Bolfer, die jidh jo ergianzen fonnten, fweit-
hin geiftig haBvoll aneinander vorbeigelebt Haben. Dasd fommt jo: Der
Gebante ber Form und Grenze ergibt notiwendig eine abjolute Abfepung
pon Lidit gegen Sdhatten, von Form gegen Nidhtform, gegen ba3, tvajd
jetveild MNein ijt; ein Denfen in Wlternativen: gut gegen bdje, Wahrheit
gegen Liige, ja gegen nein. Die Jnnerlichfeit anbdererjeitd ift jich das
Wllumfajjende; diejer Gedante fiihrt zu myftijher ober naturhafjter Cin-
heit ber Gegenfipe, llbergreijung und {lberflutung von allem Ausjdliep-
lichen mit einem einbeitlihen Medium. Jened ijt ber Thpus ber Moral,
biejes ber der Religion — twenn toir beidbe al3 rein menjdhlich-pihdhologijche
Anlagen nefhmen und auj ihre jhdrjjte Ausdprdagung bringen. Die ertreme
Ausprdgung ift nicht die wabhrjte, aber ojt die aufjdhlupreidite. Dasd zeigt
fid) {hon im Mittelalter an den beiben BVolfern, al3 die Selten beftimmte
Jbeen mit unvorftellbarer Radifalitdt zu ihrem duBerjten Hintreiben.
Gigentlid) romanijd) war dbamald in Franfreich die romifche , Broving”
und dbas iibrige Gebiet dber Langue d'Oc. Jm Hodymittelalter war Occi=
tanien toeithin beherridht von den Ratharern, einer nidhtdrijtlichen Selte,
weldje jdhroffiten Dualidmusd pon Gut und Boije, Lidht und Finjternid pre-
dbigte und von ben udermwdhlten allerjdhdrijte WAsfeje und Lebensvernei-
nung forderte. Die Mafje dagegen darf leben iie jie will, ihre Religion
ift auf eine Befehrung unmittelbar vor dbem Tode bejdhrdntt. Hier haben
wir dbagd rein Alternative, dad gegeniiber dem Ganzen ded Leben3d uc
Heudyelei fiithren tann®). Jm nordfranzbjijden Gebiet der germanijden Cin-

3) €8 wird bei diejem Hinweid faum davan gedadht, dap die neumanidydifde
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mwanbderung entjteht ungefibhr gleidyzeitig eine bald ftarfe pantheiftijde Be-
wegung, die nad) Deutjd)land iibergreift und, dbort ifhr eigentlidhesd Feld
finbend, ftelleniveife breite Bolf3mafjen gewinnt. €3 jind bie , Briiber vom
freien Meijte””. Sie lehren, dap alles gut ijt, wad3 von Gott fommt; dem
Bergotteten ijt alfo alles erlaubt. Die Grnften fafjen died gleichjalld im
Sinne jtrengjter Asfefe auf: Crft der ijt vergottet, ben nad) dem Natiir-
liden nid)t mebr geliiftet. Die Majje dagegen meint dabei einfad) bdie
RNatur: ihr ijt alles gottlid), jeder ift von Natur bereitd vergottet, und
e fommt zu brutalen Ausidyreitungen. Hier haben wir das ganzheitlide
Denten in ertremer Form und jeine Gejahr.

Die franzofijhe Geiftigfeit hHat jid) dann immer weiter nad) der Al=
ternative fHin entwidelt. Sie tritt mit Sdydrfe auf Gut ober Sdledt,
Redyt oder Unredit, Ridhtig oder Faljch, Vernunit ober Unjinn, Lid)t oder
Finfternis hin an die Dinge heran. Sie jieht das Ja lebiglid), hinldng-
[ich und gany auf der einen Seite. Das fiihrt in den grofen Fdllen, wo
duferjte Bewuftheit und Gemwijjenhaftigleit am Werke ijt, zu bedeuten-
ber Stlarheit, Entidhiebenheit und Red)tlichteit. Wber ber Menjd), und be-
jonders die Majje, fann nidht von Sdyeibungen, fann nidht ohne dag Ganze
leben. Und bies Ganze ded Lebend bleibt dann allzuojt einfad) hinter
pem Riiden des Vewufptieind und ungepriift. Man fithrt ein pompbdies
®ericdhtaverfahren in einem {dari belidhteten Cinzelbezirf auj — natiir-
lid) bejonders twenn man dabei felbft beftimmt auf die pofitive Seite zu

Celte ben jranzdjijden Boltsdaratter beeinflupt habe, ja nidt einmal umgekehrt,
jondbern wasd uns hier interejjiert, ijt die gejepmdpige, jozujagen phinomenologifche
Nuswirfung der Grundform eined Volf3geijted auf jeinen einzelnen Gebieten. Das
wird nody deutlidjer, wenn wir dad jranzdjijde Denten mit dbem eined rdumlid
und eitlidh) gang jernliegenden Volfes vergleiden, dbad gleidhfalls von einem jchroff
alternativen, zweibeitliden Grundgefiithl ausging: dem ber alten Perjer. (Dak
in jener neumanidhdijhen Sefte perjijdhe Gedanfenelemente einen ftarfen Anteil
bejigen, ijt auper Sweifel.) Cbvard Lehmann fiihrt in feiner audgezeidneten Dar-
ftellung de3 perjijd)-3arathuijtrijdhen Dentens bdiejen Charafter gleihfalld auf die
LLandjdhaft” guriid: die jdharfen Unteridyiede zwijden Tag und Nadt, Sommer
und Winter, frudytbarem und iwiijtem Land — wdbhrend, darf man hinzufiigen,
in Jnbien ein nah verwandted3 Volf mit auf Grund eined gegenjaplojen Klimas Fu
einer monijtijdyen, ben Wiberfprudy dialeftijch miadhtenben Weltanjdauung gelangte
(ogl. ,, Menjd) und Gott”, Paul Haupt, Bern-Leipzig 1942). Der perjijde Geift ijt ver-
ftanbedmdpig und jurijtijdy: Swijdenjtufen zwijchen Gut und Boje, ober Gnabde gibt
ed fiir ihn nidht. E3 wird Gott jiir den gefepmdfpigen BVerlauf der Welt gebantt. Gottesd
Wejen ijt vollfommene Erfenntnisd, d.H. flare Unterfdheidbung zwijhen Gut und
Boje; dbas Boje ijt dagegen feinem Wejen nach Liige, Selbjtbetrug, Verworrenbeit.
Die Feinde de3d perjijdien Volfed -— Griechen, Araber — Hhaben an bdiejer jdhwinbel-
haften Bermworrenheit teil und jind wefendmdpig teuflijdh (man bdenfe etwa an
Majjid, Maurrasd). Die perjijde Cthif Hat einen ftreng formalen Charafter und
zeigt eine ,abjtrafte Steifheit””, beren RKonjequenzen fjich gegen ba3 Leben jelbijt
ridhten. So gelangt dieje unvergleichlich lebendjreundlide Weltanjchauung zu einem
©yftem von formalijtijden Reinigungen, durd) deren Majden das eigentliche Leben
pinburdhfdllt; man fann da die Neigung ded franzdjijhen Geijtesd, fich in nega-
tiven, rationalijtifhen Freiheitdbegriffen genugzutun, zum Bergleidh Heranziebhen.
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ftehen fommt —, ber aber nad) beidben Seiten {cdharj abgejcdhirmt ijt. Und
port fann dann dbasd Leben ald Ganzes im Dunfeln munfen. Dad hat Fu-
gleid) nod) ben ungeheuren Borteil (wie wir {don andeuteten), daf das
Natiirlidye tweitgehend unbewuft bleibt; und dbem verdantt die franzdiijde
Qultur in den grofen Fdllen ifhr reizvolled irrationales Beieinanber von
PBerjtanbesdtlarheit und Sinnenfitlle. Aber in ben geringen Fdllen, be-
jonberd in bemjenigen von Mad)tpolitif aus angeblidem jelbjtlojem Red)ts-
borfampfertum fiihrt ed u bojer Heudyelei.

Der beutfde Geijt geht dem gegeniiber gany bewuft auj Cinbeit,
auf einbeitlide Lebensdfraft und Lebensfiille, die alle verniinjtigen Gegen-
jae erjt jefumbdr in jid) hegt. Seine Grunbdalternative ift nidht Wabr
oder Faljd), Gut oder Sdhledht, jondern Wejenhaft ober Wefenlod, ja (zu-
ndadijt in biefjem Sinne) Wirtlid) oder Uniwicflid). Dasd Wahre ijt das
Ganze, jagt Hegel. Die ganze deutfde Philojophie ift Lebensplhilojophie,
freift hinter allen BVernunftbeftimmungen und -Sdjeibungen bemwuft um
pen Begrifi ded Lebens und feine Cinheit. RKant wirfte nur als Moment
duferjter Spannung, umjomehr, als er ja dbann in der ,Urteildfraft” jelbit
3u jenem Bemwuftiein gelangte. BVon da an fommt ed jehr {dhnell jur Crfin-
bung einer neuen Form des Denfens, dber Dialeftif. €3 ijt eine lebendige
Betwequng, die alle Alternativen aus jid) gebiert, umijpiilt und iiberjtromt
und mwiebder in fid) aufldft: Die Cinbeit der Gegenjdape. Dad gibt eine grofe
ehrliche frudytbarteitdftromende Gejamtanjdyauung ded Geifted — inbem
pie Bedingtheit ded einzelnen durd) dad Ganze immer im BVordergrund
f{tebt und bdie bon der Cinzelalternative gejtellt Frage al3 finnlod erfdheint
por der Kraft-, Wefend- und Seindfrage des Ganzen. Aber tvie die Dialettif
fdon in ber deutfchen Philojophie von 1800 u. a. 3u einer Ubjtumpfung bex
intelfeftuellen Getifjenbhaftigfeit dem einzelnen gegeniiber gefiihrt hHatte,
fo bietet die ganze Denfiveife auch) in weit breiterem Rahmen ibhre we-
fentlicgen Gefahren. Der Deutjdje ijt ein tweniger injtinftjidhered Wejen
al3d ber Franzofe; feine Sehnjud)t ift, die dburd) rationale Alternativen her-
vorgerufene griiblerijhe Selbjthemmung in einer ungemifdhten Lebens-
ganzbeit u iibertwinden. WAud) Hier wirft {id) die Grunbdhaltung bei den
mebhr ober ben minder Gewijfenhaften verfdyieden, fajt entgegengejept aus.
Das tritt am greifbarften in Staatddenfen und Staatsdleben 3u Tage. Alle
Staaten Handeln nad) aupen und innen im duperjten Notfalle nad) der
Maxrime: ,Not fennt fein Gebot”’. Aber ein Deutjdher mupteed jagen.
Da3d ift Chrlidhteit; dod) twenn die moralijde WAlternative betwupt unter
pas Griftentielle bed Ganzen gefjtellt wird, jo fann das bei fleinen Geijtern
aud) zu roher Hemmungslofigteit fiihren.

Wenn man {id) bon ben Gefabhren Redjenjd)ajt geben mwill, die aus
einer abgefdlojien bid zum Huerften durdygefithrten Geiftedform ent-
fteben, o tut man gut, dbad Augenmert nidht auf die mit allen ndtigen Hem-
mungen ausgeriifteten Ebelmenjdjen zu ridten, jondern eben auf diefe flei-
neren Geijter, tweldye iiberall die Mehrheit bilden, fiir bie jid) das Moralijdhe
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nidgt, aud) nidht cum grano salis, von felbjt verjteht. So jtehen | jid)
nad) dber allergeringften Typus-Ausprdigung hier gegeniiber: Heudjelei und
Brutalitit; Madht, die zufdallig, trogpem fjie Madht ijt, immer red)t
hat, und Madyt, bie wejentlid), weil jie Madht ijt, immer red)t Hat.
Die eine Seite (At das Moralgejep liignerijch ald leere Fajjade (tehen;
bie anbere reipt es ebrlich ein. Jm einen Fall fann die Ruine twieber
ausgebaut werden, im anbern Fall fann auj dber Chrlichfeit weitergebaut
werben. Jjt eines veftlos bejjer als das andere? Wllgemeiner: Jjt eine
duperlichfeit, die jidh) bis zum Nihts aushohlt und entleert, bejjer, ober
eine Jnnerlichfeit, die big zum Nichts in {idh felbjt ver{intt, an jic) jelbit
exftidt? Cine Freibeit, die Lojung aber Cntleerung ijt, odber eine, die Cr-
fiillung aber Fejjelung ijt? So fonnte man die Cntgegenjepungen faljd)
abjolut gejeter Partifularitdten, die zum Nidhtd fiihren, tweiter Haufen.

Aber wenn dieje beidben Denfiveifen, ohne Vermijdhung, ohne gegen-
feitige Abjchmwdadyung, jondern in ebenjo j{dharfer twie pojitiver Auseinander-
feung ihr ufeinanber-angewiefenjein {dhen und bejabhten, jo fonnte
Gropes gejdhehen — unfaplich Grofez. Cine Vorausdfepung dafiir wdre
allerdings, dbap aus dem duferen Verhiltnid der beiben BVolfer jebe Ver-
fdharjung und LBergiftung durd) politijd-militdrijden Drud fiir immer
auggejdaltet wiirdbe. MNur jo fonnte der jeit 1870 teitgehend fejtzujtel=
[ende unjrudytbare geiftig-fulturelle Negativismus Franfreid)s gegeniiber
Deutidhland iibertvunden werden. Wie twir in dben Jabhren bder deutjdhen
Unterdriicftheit und an diefer Stelle mit Leidenjdaft fiir eine gleichbered)-
tigte BVerjtandbigung zwijden den beiden Nationen eingefest haben, jo tun
ir e3 aud) jest, nadydem {id) das Blatt getvendet hat, mit nidht geringerer
innerer Beteiligung. Denn dasd Jiel ijt fiir jeden bemwupten Anhinger ded
europdijden Geiftes jeglidher Crhigung twert.

Politifche Rundichau

dur Rriegslage.

Die Nede Hitlers zum Heldbengedenttag, am 15. Mirz, Hhat in Beziehung
auf Ruplanbd eine neue Formulierung getroffen. ,Jerjdmetterung besd
Bolidewisdmmusd” lautete die frithere; und, jo gefafpt, erjdien fjie bi3 um
Herbjt 1941 im Cinflang mit der militdrijden CEntwidlung; und am 3. Oftober
1941 bHatte Hitler dbas Wort gejprodyen, dad ihm bder Stand der Lage damals ein-
geben fonnte: er nannte ben Gegner zeridmettert, jo, dag er jidh nidht wieder er-
heben iviitbe. Direft ijt diejes Wort bis heute nidht widerlegt worden; allein bdie
militdrijdhe Cntwidlung ded hijtorijchen Winters 1941/42 hHat jedbenfalld indireft
LBeranlajjung gegeben, die neue Formulierung ju trefjen, wie jie dbann am 15. Mary
geprdgt worden ift: nidyt mehr bie Jerjdymetterung de3 Boljdewidmus, jonbern
ba3d Buriidmwerfen Rufland3 von den Grenzen de3 Qontinentd bis nad



	Deutscher und französischer Geist

